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Jugendaustausch und grenzüberschreitender 
Theateraustausch im Gespräch

Auf Einladung der von MdB Michael Stübgen geleiteten
Deutsch-Ungarischen Parlamentariergruppe im Deutschen
Bundestag besuchte eine Delegation der ungarisch-deutschen
Freundschaftsgruppe im ungarischen Parlament die Bundes-
hauptstadt. Der Delegation gehörten der Minister für Human -
ressourcen, Dr. Zoltán Balog, der Vizepräsident des Parlaments,
Dr. István Hiller, sowie der Sprecher der Un garn deutschen,
Imre Ritter, an. Sie traf sich auch mit dem Beauftragten der
Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationale Min-
derheiten, Hartmut Koschyk MdB, zu einem Informa tions-
und Gedankenaustausch, an dem auch der Botschafter
Ungarns in Berlin, Dr. Péter Györkös, teilnahm.

Koschyk berichtete von seinen Beratungen zum Thema
deutsch-ungarischer Jugendaustausch, die er Mitte April
mit der Staatssekretärin im Ministerium für Humanressour-
cen, Katalin Novák, geführt hatte. Er verwies dabei auf die
bisherige gute deutsch-ungarische Zusammenarbeit im Be-
reich der Jugendbegegnung, was u.a. durch die Erneuerung
der Holzhäuser im Jugendlager Waschludt zum Ausdruck
kommt. Der Iglauer Park stelle einen idealen Veranstal-
tungsort für gemeinsame Projekte dar, da bereits ein deut-
licher deutsch-ungarischer Bezug vorhanden ist und die
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen der Mehr-
heitseigentümer ist. Koschyk würdigte die beachtliche fi-
nanzielle Beteiligung des Ministeriums für Humanressour-
cen an der Sanierung des Jugendlagers in Höhe von
90.000.000 Forint.

Ein weiteres wichtiges Thema war die in diesem Jahr be-
vorstehende Wiedereröffnung des deutschen Theaters in
Seksard, an der sowohl Minister Balog als auch Bundesbe-
auftragter Koschyk persönlich teilnehmen wollen. Koschyk
sprach sich für eine Vernetzung und Professionalisierung
der Theater der deutschen Minderheiten im östlichen Europa
aus. Das ungarndeutsche Theater- und Schauspielwesen hat
eine große Bedeutung und ein großes Potenzial für eine
grenzüberschreitende Zusammenarbeit, betonte der Bun-
desbeauftragte.

Delegation der ungarisch-deutschen Freundschaftsgruppe im Deut-
schen Bundestag (v.l.n.r.): Imre Ritter, István Hiller, Hartmut Koschyk,
Zoltán Balog und Péter Györkös

Quelle: Bundestagsbüro Koschyk/Thomas Konhäuser 

Brennberger Frühlingsfest
Der Brennberger Kulturverein bemüht sich seit Jahren,
die alten Feste der ehemaligen Brennberger Bergleute
zu neuem Leben zu erwecken. Samstagabend haben
sich die Bewohner am Hauptplatz versammelt, wo ein
Frühlingsfest mit Frühlingsfeuer veranstaltet wurde.
Für gute Laune sorgten Roland Móricz aus Necken-
markt und seine Musikantenkameraden. Die Leiter des
Ritzinger Kulturvereins und auch die Bewohner der
Umgebung kamen zu diesem schönen Fest und unter-
hielten sich am Lagerfeuer.Foto: Németh Péter
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Klug (daher)reden!

Mit dem Titel „Okos(k)odjunk együtt!“
(Klug (daher)reden!) riefen die Komi -
tatsselbstverwaltungen der Deutschen
und der Slowaken am 27. April die
Selbstverwaltungen, Zivilorganisatio-
nen und Institutionen des Komitates
Komorn-Gran zu einer Werkstattarbeit
auf. Seit Jahren besteht eine gute Zu-
sammenarbeit zwischen den beiden
Komitatsselbstverwaltungen, sie stre-
ben nach gemeinsamer Interessenver-
tretung und halten gemeinsame Veran-
staltungen ab.

Der Komitatstag Komorn-Gran un-
terstützte das Programm, so konnte es
im Großen Sitzungssaal des Komitats-
tages durchgeführt werden. Komitats-

tagsvorsitzender György Popovics hob
in seiner Begrüßung die Rolle der Na-
tionalitäten im Leben des Komitates
sowie die Verbindungen zu den Aus-
landsungarn hervor. Er betonte, dass
im Komitat Komorn-Gran zahlreiche
Nationalitäten leben, drei von ihnen
haben eine Komitatsselbstverwaltung.
Eine wichtige Aufgabe sei die Bewah-
rung der Kulturschätze der Nationali-
täten, wofür die Wertsammlung, zu der
die Vorschläge der Nationalitäten er-
wartet werden, gut geeignet ist.

Thema der Veranstaltung war die Be-
wahrung und Weitergabe der Gemein-
schaftswerte, das Erbe der Nationali-
täten. Die mehr als 30 Teilnehmer

konnten sich zwei Vorträge anhören
und danach Fragen an die Fachleute
stellen. Sie konnten ihre Erfahrungen
austauschen oder einfach nur darüber
reden.

Gábor Barna sprach über „Die Kul-
tur der ungarländischen Nationalitäten
in der Allgemeinbildung, vermittelt
durch die ‚Erbe-Kultur’; Digitale Wis-
senssammlung“. Er erzählte über die
Entstehung der digitalen Mediensamm-
lung, hob deren Wichtigkeit hervor,
machte auf die Möglichkeiten der Ju-
gend und der modernen Technik und
deren Anwendung in der Bewahrung
des Erbes der Nationalitäten aufmerk-
sam.

Dr. Zoltán Veres, Notar des Komi -
tates, hielt einen Vortrag über die
„Wertsammlung im Komitat Komorn-
Gran“, in dem er die gesetzlichen Hin-
tergründe, den Vorschlagsvorgang dar-
legte und die bisher aufgenommenen
Werte vorstellte. Er hat die Teilnehmer
ermuntert, die Werte für die örtlichen
Wertsammlungen vorzuschlagen und
eventuell auch für die Komitatssamm-
lung Empfehlungen zu machen. Beide
Referenten stellten die zu ihrer Arbeit
benutzte Webseite vor, derer Entwick-
lung und Erweiterung fortlaufend er-
folgt.

Beim Gespräch kam auch die Mög-
lichkeit der Weitergabe des Kulturerbes
der Nationalitäten in Schulen und Kin-
dergärten zur Sprache. Die Teilnehmer
waren sich einig, dass die Einbezie-
hung der Jugendlichen und der örtli-
chen Gemeinschaften in die Pflege und
Bewahrung der Werte der Minderhei-
ten sehr wichtig ist.

Eva Waldmann-Baudentisztl
Vorsitzende SD Komorn-Gran

Vollversammlung 
des Branauer Deutschen Tanzvereins

Im Rahmen des Treffens der ungarndeutschen Kindertanzgruppen der Branau
am 17. April in Willand hielt auch der Branauer Deutsche Tanzverein seine
jährliche Vollversammlung ab. Der Tanzverein besteht derzeit aus 31 Kin-
der-, Jugend- und Erwachsenengruppen, insgesamt umfasst der Verein etwa
1000 Tänzer und Musiker.

Unsere Gruppen treten regelmäßig in zahlreichen deutschen Ortschaften,
bei lokalen Nationalitätentagen, Festivals auf und folgen auch ausländischen
Einladungen, womit sie den guten Ruf der Tanzkultur der Ungarndeutschen
mehren.

In fast jeder deutschen Siedlung der Branau wirkt eine Kindertanzgruppe.
Wir hoffen, dass aus diesen Tänzern bald junge und anschließend erwachsene,
begeisterte Tänzer werden. Da wir an unseren Schulen den Volkstanz in den
Stundenplan eingebaut bekommen haben, sehe ich dafür immer mehr Chancen.
Ich bin der Meinung, dass neben der Bewahrung der Muttersprache die Pflege
unserer Kultur ebenso eine wichtige Rolle im Sinne der Identitätsbewahrung
einnimmt.

Ich möchte an dieser Stelle der Deutschen Selbstverwaltung in Willand so-
wie dem Fondsverwalter für Humanressourcen für die finanzielle Unterstüt-
zung danken.

Helmut Heil

György Popovics, Vorsitzender des Komitatstages Komorn-Gran,  begrüßt die Teilnehmer der Tagung



Streichelzoo
Mit dem schönen Wetter – obwohl das Phä-
nomen Frühling bei den Sommertempera-
turen eigentlich nicht mehr zu merken ist
– verbunden kommt auch die Zeit der Aus-
flüge. Und wenn man mit Kindern unter-
wegs ist, dann bietet es sich an, einen Strei-
chelzoo aufzusuchen. Bei strahlendem
Sonnenschein zahme Kälber, Ziegen und
Kaninchen zu streicheln, macht Kindern
viel Spaß.

Eigentlich geht es hierbei um Haustiere,
die zum Bestand eines Bauernhofes gehö-
ren, und die einem zu Hause nicht unbe-
dingt über den Weg laufen. Es bereitet
Spaß, durch das Ertasten zu erfahren, wie
sich das Fell des Tieres oder wie spröde-
rubbelig sich die Zunge eines Kalbes an-
fühlt.  Doch wenn man in einer Stadt un-
terwegs ist, kann auch manchmal ein
Jagdfrettchen, ein Marder oder ein Kanin-
chen im Park die Aufmerksamkeit der Pas-
santen auf sich lenken.

Artgerechte Haltung von Tieren ist in
dieser Hinsicht ein Schlüsselmoment,  und
wenn einem Hunde von riesiger Statur  be-
gegnen, fragt man sich schon, wie groß
der Lebensraum des Tieres in der Stadt ei-
gentlich ist. 

Kühe und Kälber gehörten früher  als
feste Bestandteile zur bäuerlichen Tier-
zucht dazu. Aus Familienerinnerungen
wird heute noch gerne erzählt, wie ein
Großonkel von mir in den 60ern aus Ame-
rika zu Besuch war und zu Hause gab es
eben eine Zwillingsgeburt einer Kuh, bei
der Großonkel im Stall mitfieberte. Er als
Priester fand es als eine besondere Fügung
und bestand darauf, die ganze Nacht neben
der Kuh zu verbringen.

Tierschutz ist eine wichtige Angelegen-
heit, denn so viele Nachrichtensender und
Foren berichten über Tierquälerei, dass ei-
nem manchmal schon die Tränen kommen.
Auch wenn in einem Streichelzoo kranke
Tiere gesichtet werden. 

Die Idee, Stadtkindern durch einen Strei-
chelzoo die traditionellen Rassen und Tier-
arten näher zu bringen, finde ich sehr gut,
aber an erster Stelle sollte der Tierschutz
stehen. Obwohl es sich um zahme und
friedliche Tiere handelt, und die Art der
Haltung auch eine Gewöhnungs- und An-
passungssache ist, kann es einem Tier nicht
immer zugemutet werden, menschliche
Nähe ertragen zu müssen.

Verstehen kann ich auch Väter, die dann
meinen, gerne mit einem Tier tauschen zu
wollen, was die Streicheleinheiten betrifft...

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen er-
warten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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30 Jahre zweisprachiger Nationalitätenunterricht in Nadasch

Viel Herzblut machte die Schule 
erfolgreich

Als Zweite des Landes wagte sich das Nadascher Lehrerkollegium seinerzeit
an das Experiment zweisprachiger Nationalitätenunterricht. Es folgten auf-
regende, aber auch nervenaufreibende Monate, denn die Lehrer mussten Un-
mengen an Mehrarbeit verrichten, um den täglichen Unterricht zu gewähr-
leisten. Ab 1950 gab es schon Deutschstunden in Nadasch, ab den 70er
Jahren immer mehr, auch wenn eher versteckt im Garten unter den Kasta-
nienbäumen. Erst ab 1985 wurde unter anderem auch Geographie und Ge-
schichte auf Deutsch gelehrt. Täglich übersetzten die Pädagogen zu Hause
aus den ungarischen Büchern das Material und tippten die Texte mit Schreib-
maschine. Heute kaum vorstellbar! Sie hatten keine Bücher, keine Erfahrun-
gen, keine Materialien, und sogar die richtige Ausbildung fehlte so manchem
Lehrer. Dies alles machten sie mit Engagement und Fleiß wett.

An diese Pionierarbeit erinnerten sich damalige Lehrer und Schüler zu-
sammen mit den heutigen Kindern beim Jubiläumsfest. Die Schüler von
heute bewiesen mit einem traditionellen Tanz-, Musik- und Schauspielpro-
gramm, dass sich die damaligen Bemühungen gelohnt haben, denn bis heute

wird der Deutschunterricht auf hohem Niveau gehalten. Es ging auch schon
damals nicht nur um die deutsche Sprache, sondern auch um Sitten und
Bräuche, um Geschichte, um Heimatkunde und vieles mehr. Innerhalb der
vergangenen 30 Jahre knüpfte die Bildungseinrichtung mehrere Partner-
schaften im deutschsprachigem Raum, unter anderen mit Unterensingen,
welche sowohl sprachlich als auch materiell viel für die Schule bedeuteten.
Das neue Gebäude der Schule entstand aus schierer Willenskraft der Orts-
einwohner, die beim Bau selbst Hand anlegten, Baumaterial spendeten und
sogar zusammen mit den Schülern das Dach deckten. Seit 2000 ist die Schule
eine Kunst- und Musikschule, wo die Musiklehrer das traditionelle ungarn-
deutsche Kulturgut in den Lernstoff eingebaut haben. Bis heute ist das Na-
dascher Bildungszentrum Anlaufstelle für angehende Deutschlehrer, die
Fach- und Sprachkompetenz lockt Pädagogen-Gruppen aus dem ganzen
Land zum Hospitieren. 

Eines hat sich leider grundlegend verändert: die Kinder von damals kamen
mit guten Deutschkenntnissen oder Mundartgrundwissen zum Deutschun-
terricht, und die Eltern konnten bei den Hausaufgaben helfen, heute ist es
selten, wenn einer der Schüler Deutsch kann oder gar die Mundart versteht.
Deshalb ist die Verantwortung der Schule noch größer, durch den Unterricht
auch noch die Identität zu vermitteln.

Lehrer von einst und heute waren sich schnell einig, dass weder die eine
noch die andere Situation leicht sei, doch das schmälert den Mut und den
ungeheuren Fleiß der damaligen Lehrer keinesfalls, die bis heute die Erfolge
der ehemaligen Schüler stolz verfolgen. 

Christina Arnold
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„Nie wieder!“
Enthüllung der Gedenktafel am Schaumarer Bahnhof

Der Schaumarer Bahnhof war 1946 ei-
ner der bedeutenden Schauplätze der
Vertreibung der Ungarndeutschen aus
Nordungarn. Nicht nur aus Schaumar
wurden Ungarndeutsche von diesem
Bahnhof aus nach
Deutschland transpor-
tiert, auch aus den um-
liegenden Ortschaften
mussten sich hier viele
von ihrer Heimat verab-
schieden.

Die Deutschen Natio-
nalitätenselbstverwal-
tungen sowie Gemein-
deselbstverwaltungen
von Schaumar, Irm,
Weindorf, Hidigut und
Kowatsch haben aus
diesem traurigen Anlass
am 23. April am Schau-
marer Bahnhofsge-
bäude gemeinsam eine
Gedenktafel anlässlich
des 70. Jahrestages der
Vertreibung der Deutschen aus dem
Ofner Bergland aufgestellt. Wirt-
schaftsminister Mihály Varga sprach
sein Bedauern für die vertriebenen un-
garndeutschen Familien und ihre
Nachkommen aus und stellte fest, dass
„Ungarn damals um 200 000 Personen
ärmer und weniger wurde“. Er betonte,
dass sich die damaligen Geschehnisse
nie wiederholen dürfen. Der parlamen-
tarische Sprecher der Ungarndeut-

schen, Emmerich Ritter, erwähnte,
welch einen riesigen Verlust die Ver-
treibung der Deutschen für Ungarn be-
deutete und wie wichtig es sei, dass
die ungarische Regierung den Nationa-

litäten ermöglicht habe, ihre Zukunft
selbst in die Hand zu nehmen. Er be-
mängelte, dass die Vertreibung der
Deutschen aus Ungarn in den ungari-
schen Geschichtsbüchern immer noch
zu kurz komme, jedoch blicke er opti-
mistisch in die Zukunft. Timo Wolf,
Bürgermeister der Partnergemeinde
Wüstenrot, unterstrich „viel Leid, Angst,
Tod und der Verlust der eigenen Heimat
knüpfen sich an die Geschehnisse vor

70 Jahren.“ Als Geschenk hat Wüstenrot
weiße Taschentücher mit der Aufschrift
„70 Jahre Vertreibung aus Schaumar
1946 - 2016“ sticken lassen, die an die
Teilnehmer verteilt wurden.

Im Anschluss enthüll-
ten Emmerich Ritter und
Mihály Varga gemeinsam
die Gedenktafel und die
Repräsentanten der Ge-
meinden Kowatsch, Irm,
Hidigut, Weindorf und
Schaumar hängten ihre
Schleifen der Erinnerung
unter die Gedenktafel.
Geleitet wurde die Ver-
anstaltung von Magdalena
Marlok-Cservenyi, Vor-
sitzende der Deutschen
Selbstverwaltung von
Schaumar. Bei der an-
spruchsvollen Gedenkfei-
er wirkten die deutschen
Nationalitätenchöre aus
Hidigut, Schaumar und

Weindorf, der Männerchor aus Schaumar
sowie die Schaumarer Musikanten mit,
zum Abschluss erklang das Lied „Mein
schönes Schaumar“.

Gabriella Sós

Die Gedenktafel wurde vom Bildhauer
Jenô Kovács erstellt. Darauf nähert sich
eine Menschenmenge in ungarndeut-
scher Tracht mit Bündeln einem Vieh-
waggon.

Soldatenfriedhöfe mahnen: Ödenburg
Ödenburg liegt gleich hinter der österreichisch-ungarischen
Grenze an der Straße Nr. 84. Die Kriegsgräberstätte befindet
sich im Ortsteil Ödenburg-Wandorf (Kertváros), am Rande
des dortigen Gemeindefriedhofes, im hinteren Teil eines
großen 1914/18 k.u.k. Soldatenfriedhofes.

Die Friedhofsfläche ist mit großen Bäumen bewachsen.
Ein Mahnmal beim Haupteingang erinnert an die Gefalle-
nen des Ersten Weltkrieges. Die Anlage wurde 1914 von
der österreichischen Armee angelegt. Heute ruhen hier ca.
2 000 k.u.k. Gefallene des Ersten Weltkrieges und 600 deut-
sche Gefallene des Zweiten Weltkrieges. Die deutsche
Kriegsgräberstätte befindet sich im südlichen Teil der Ge-
samtanlage. Die ursprüngliche Absicht des Volksbundes
deutscher Kriegsgräberfürsorge, die Einzelgräber zu kenn-
zeichnen, ließ sich nicht verwirklichen. Die Grablagen wa-
ren in den meisten Fällen oberirdisch nicht mehr eindeutig
zuzuordnen. Das trifft auch auf die ca. 65 im Laufe der
Jahre vom ungarischen Verhandlungspartner angelegten
Pflegegräber zu. Auf dem Gräberfeld wurden statt dessen
Symbolkreuzgruppen versetzt. Die Namen und Daten der
deutschen Kriegstoten sind auf Tafeln unter einem Eichen-

hochkreuz am zentralen Gedenkplatz festgehalten. Am 22.
Juli 1995 wurde der deutsche Soldatenfriedhof eingeweiht.
Adresse: H-9400 Sopron, Temetô utca
Quelle: www.volksbund.de

Foto: Németh Péter



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten

Wünsche
Oh weh! Die Wünsche der
Kinder erreichen mit dem
nahenden Geburtstag un-
mögliche Ausmaße. Die
Heidi wünscht sich eine

Schwester oder einen Hund, am besten aber beides. Der
Peter möchte gerne einen Quad und der Hannes ein Boot.
Na da fiel mir nichts mehr ein, als zu sagen: dann möchte
ich gerne ein Raumschiff, und damit eine Reise zum Mond. 
Und ich hab noch die Eltern bemitleidet, die einst dem
Kind ein Pony ausreden mussten. Da war ich nur noch ge-
spannt, was mein Mann gerne haben möchte, wenn wir
schon bei Träumen sind. Er sagte: eine Holzhütte in einem
versteckten Waldstück. Na wenigstens wird er auf diesem
Planeten bleiben, während ich im Weltall mein Rauschiff
ausprobiere. Er klärte mich aber schnell auf, dass die Beto-
nung dabei auf „versteckt“ liege.

Christina Arnold

Die Geschwister Jörg (Foto) und An-
nette Pilawa verstehen sich prima. In
einem Doppel-Interview sprachen die
Managerin und der Moderator über ihre
besondere Beziehung, in der sie „keine
Geheimnisse voreinander haben“. Zu-
sammengeschweißt wurden die beiden
vor allem durch die unheilbare Krank-
heit ihres Vaters, der an Gehirntumor
litt und zum Pflegefall wurde. Die da-
mals 17- und 18-jährigen Jugendlichen

lebten zusammen mit ihrer Mutter in einer Wohnung mit
einem Pflegebett im Mittelpunkt. Auch heute ist der Kontakt
der Geschwister noch sehr eng.

Volksmusiker Heino ist stolz auf seine Kondition. Er habe
immer einen Expander dabei und übe jeden Tag mindestens
eine Dreiviertelstunde, um fit zu bleiben, sagte der Sänger
in einem Interview. Seine Frau Hannelore habe allerdings
ein bisschen Probleme mit Hüfte und Knie, deshalb habe
er ihr ein paar „Ersatzteile“ gekauft, und jetzt gehe es ihr
gut. Das seit 1979 verheiratete Paar lebt in einem 400-
Quadratmeter-Etablissement im Kurhaus von Bad Müns -
tereifel.

Michelle Hunziker und ihr Ehemann Tomaso Trussardi
haben sich eine gemeinsame Auszeit mit den beiden Klei-
nen, Sole und Celeste, genommen. Auf dem Familienfoto,
das Hunziker auf ihrem Instagram-Account veröffentlicht
hat, zeigt sich ein Familienidyll. Wer das Foto gemacht
hat, ist fraglich. Allerdings könnte Hunzikers älteste Toch-
ter Aurora hinter der Kamera stehen. Die 19-Jährige
stammt aus Hunzikers erster Ehe mit dem Schmusesänger
Eros Ramazzotti.

Ehrenbürgerschaft für Udo Lindenberg. Seine Heimatstadt,
das westfälische Gronau, will die Pop-Legende zum Eh-
renbürger machen. Lindenberg sei über die Neuigkeit über-
rascht gewesen, habe sich jedoch riesig gefreut, sagte Bür-
germeisterin Sonja Jürgens in einem Interview. Interessant
ist, dass der Sänger noch vor einiger Zeit in einem Interview
sagte, dass er in seinem Heimatort als Jugendlicher wenig
Zukunftsperspektiven sah und ihn gern verlassen hatte.

Wolfgang „Wölli“
Rohde (Foto), Schlag-
zeuger der Kult-Pun-
ker „Die Toten Ho-
sen“, ist im Alter von
66 Jahren gestorben.
Von 1986 bis 1999
war er der Schlagzeu-
ger der bekannten
deutschen Band. Er ist mit 66 Jahren seinem Krebsleiden
erlegen. Rohde war vor zwei Jahren an Nierenkrebs er-
krankt. 2015 stand er noch einmal mit den Toten Hosen
bei einem Großkonzert in Leipzig auf der Bühne.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Wertsachen: Uhrband
Das Besondere dieses Gegenstands aus dem Familienbesitz
ist unbedingt das Material. Denn dieses Uhrband ist aus
Haar geflochten. Mit Bergmannsinsignien verziert durch
eine besondere Weise ausgearbeitet. Ein kurzes Intermezzo
aus der Familiengeschichte verknüpft sich damit.

1900 ist mein Urgroßvater geboren worden, kurz darauf
entschied sein Vater, sein Glück in Deutschland zu versu-
chen. Er war Bergmann und suchte in der Weite des Erzge-
birges ein besseres Leben als in Ungarn. Er zog mit seinem
Sohn und seiner Ehefrau also nach Deutschland. Dort hat
er dieses Uhrband anfertigen lassen aus den Haaren seiner
Ehefrau, Magdalena Geiszkopf. 1906 starb sie in Deutsch-

land, ein Foto ist ebenfalls
im Familienbesitz, auf
dem ihr Grab zu sehen ist.
Der Ehemann zog nach
dem tragischen Ereignis
nach Ungarn zurück.

Mein Urgroßvater, der
damals kleine Sohn,
wusste über die Sodawas-
serverkäufer, die auf Wä-
gen, voll beladen, ihre
Ware im Erzgebirge feil-
boten, zu berichten. Auch
hätte er sich dort einmal
verirrt, dessen Folgen für
ihn schmerzhaft in Erin-

nerung blieben. Dieses kurze Intermezzo im Erzgebirge
Anfang des vorigen Jahrhunderts versinnbildlicht das auf-
bewahrte Uhrband.

Magdalena Geiszkopf soll im Sommer kaltes Bier im
Keller getrunken haben, dessen Folgen eine Lungenent-
zündung mit Todesfolge gewesen sein sollen. Sie ist nie
wieder nach Ungarn zurückgekehrt.

angie



László Bodrogi – László Szále: Die Zurückgeflohenen (Auszug)

Der abgeschobene Säugling
Molnár Istvánné, geb. Anna Lengyel (1940):
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Ich war zur Zeit der Vertreibung sechs
Jahre alt. Ich habe sehr wenig Erinne-
rungen. Ich weiß es auch nicht, warum
unsere Familie deportiert wurde. Unser
Name hat keinen deutschen Klang, wir
hatten weder mit dem Volksbund noch
mit der SS zu tun, es konnte höchstens
nur unsere Sünde sein, dass wir zu
Hause schwäbisch sprachen. Aber bei
meinem Bruder Béla stimmte das auch
nicht, er war ja bei der Vertreibung
kaum zwei Monate alt.

Die Familie Lengyel – mein Vater,
János Lengyel (1900), meine Mutter,
Mária Ott (1904), meine Brüder, János
(1929), István (1931), László (1935),
mein neugeborener Bruder Béla und
ich – kamen nach Veckerhagen ins Haus
eines Pfarrers, wo wir im Obergeschoss
zwei Zimmer erhielten. Die Schwester
des Pfarrers wohnte mit ihrer sechsjäh-
rigen Tochter, mit der ich sehr schnell
befreundet wurde, auch dort. Wir spielten
immer zusammen und aßen auch zu-
sammen zu Mittag. Zwischen den zwei
Müttern gab es einen richtigen Koch-
wettbewerb, denn die zwei Mädchen
wollten immer dort essen, wo das Mit-
tagessen zuerst fertig war. Die Pflau-
menknödel meiner Mutter schmeckten
den Gastgebern besonders gut. Sie sagten
auch, dass sie so was noch nie gegessen
hätten. Und uns gefiel besonders gut,
dass überall die großen Kannen mit
Milch nach dem Melken der Kühe vor
die Häuser auf die Straße gestellt wurden.
Ein Messbecher und ein Teller wurden
daneben getan. Wer Milch wollte, konnte
sie sich ausschenken und den Preis auf
den Teller legen. Alle machten das. Und
legten genau so viel hin.

Der Pfarrer und seine Familie behan-
delten uns sehr gut, aber wir wollten
trotzdem  zurück nach Hause. Genauer
gesagt, mein Vater sagte immer, dass
wir um jeden Preis heimkehren. Meine
Mutter war eine Weile dagegen, aber
dann ergab sie sich dem Willen meines
Vaters.

Bei der Heimflucht kann ich mich
nur daran erinnern, dass wir uns in zwei
Teile teilten, mein Vater ging extra mit
meinen großen Brüdern und den großen
Gepäckstücken. Ich fuhr mit Mama und
Béla mit. Noch irgendwo draußen wur-
den wir von russischen Soldaten gefan-
gen genommen und gefragt, warum wir
nach Hause gehen wollen. Ich weiß
nicht, wovon sie überzeugt wurden, von

der Antwort meiner Mutter oder dem
bitterlichen Weinen der zwei Kinder
und meinem Schreien, sie sollen der
Mama nichts antun. Wahrscheinlich
reichte es ihnen, weil sie uns freiließen.
Und wir konnten ohne besondere Pro-
bleme über die Grenze fliehen.

So Mitte September kamen wir zu
Hause an. Eine Weile wohnten wir bei
der Großmutter Lengyel, sie konnte
aber den ständigen Kinderlärm nicht
ertragen, deshalb zogen wir dann in
ein leerstehendes, trümmerhaftes Haus
um, wo es weder Türen noch Fenster
gab. Mein Vater machte irgendwie das
Haus bewohnbar, wir konnten aber das
Zuhause nicht richtig genießen, weil
die Polizisten aus Tököl immer Razzien
hielten. Papa versteckte sich nachts mit
den großen Söhnen im Wald. Die Poli-
zisten fragten uns immer, wo mein
Vater und die Jungen sind. Wir sagten
weinend, dass wir es nicht wissen. Es
schien ihnen aber gereicht zu haben,
weil wir – Mama, ich und Béla – in die
Mosonyi-Straße gebracht wurden. Dazu
noch so, dass meine Mutter gefesselt
wurde. Die Polizisten wurden dann
auch – wenn es wahr ist – wegen
grobem Umgang bestraft. Wir waren
wochen- oder vielleicht sogar monate-
lang in der Mosonyi-Straße eingeschlos-
sen. Dann wurden wir drei mit dem
Zug nach Hegyeshalom gebracht und
an der Grenze ausgesetzt. Noch auf
der ungarischen Seite. Es wurde gesagt,
wir sollen gehen, wohin wir wollen.
Meine Mutter erzählte wenig darüber,

aber für sie war das bestimmt ein
schreckliches Gefühl, da an der Grenze
mit einem sechs- und einem halbjährigen
Kind ausgestoßen zu sein. Ich kann
das bis heute nicht begreifen, an wessen
und an welches Interesse es sich knüpfen
konnte.

Unsere Heimkehr war schon ihre Ent-
scheidung. Danach wurden wir durch
die Behörden nicht mehr gestört, aber
unser Vater und die Jungen wurden ge-
schnappt und auch in die Mosonyi-
Straße gebracht. Dann wurden sie frei-
gelassen und  dann wieder hineinge-
bracht. Das ging eine Weile so weiter,
dann wurde es langsam beendet.

Weitere Informationen über das Buch
bei Bodrogi László
radsport@citromail.hu bzw. beim Un-
garndeutschen Kulturverein, Ujfluch,
Vorsitzende: Tomin Jánosné Werny Anna
ujfalusisvabok@gmail.com
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23. Landesfinale für
deutsche Sprache 

Zum 23. Landesfinale des Wettbe-
werbs trafen in zwei Kategorien je 20
Schüler der 7. und 8. Klassen in der
Hunyadi Mátyás Deutschen Nationa-
litätengrundschule am 22. April in
Schaumar ein. Der Wettbewerb wird
schon seit 23 Jahren ausgetragen,
heuer  in Organisation von Ágnes
Szauer vom Zentrum für Unterricht
und Erziehung. Der Direktor der
Schule István Zolcsák eröffnete den
Wettbewerb und wünschte allen Teil-
nehmern viel Erfolg und legte ihnen
ans Herz, die deutsche Sprache weiter
zu pflegen. Danach sangen alle ge-
meinsam die ungarische National-
hymne und die Volkshymne der Un-
garndeutschen. Nach der Tanzeinlage
der Schaumarer Kindergartenkinder
ging das große Zittern los. 

Für die erste Kategorie meldeten
sich 520 Schüler aus 50 Schulen, in
denen Deutsch als Nationalitätenspra-
che erteilt wird, für den schriftlichen
Teil des Wettbewerbs an. Dieser be-
stand aus zwei Prüfungsbögen: einem
Test und einem Essay. Der Test wurde
von den Lehrern der jeweiligen Schulen
ausgewertet. Die Essays der Schüler,
die hierbei mehr als 35 Punkte erreich-
ten, wurden weitergeleitet. Die 20 be-
sten Essays zwischen 95-100 Punkten
erreichten das Landesfinale.

WWaass??   WWoo??
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Mit diesem Begrü-
ßungslied im Titel
begann der 24.
Grundschultheater-
tag in Schomberg.

Am 23. April wur-
den auf der Bühne
des Kulturhauses 13
Theaterstücke von
220 Kindern vorge-
tragen. Angelika
Pfiszterer – Referen-
tin für Kultur bei der
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen – eröffnete die Veranstaltung. 

Die Gruppen kamen aus folgenden Schulen:  Mohatscher Parkstraßen-Schule,
Ungarndeutsches Bildungszentrum Baje, Mohatscher Brodarics-Schule, Bohl, Va-
leria-Koch-Grundschule Fünfkirchen, Nadasch, Selige-Gisela-Grundschule Mo-
hatsch, Nadwar und Schomberg. Als Gast waren dieses Jahr auch die Erste Altofner
Grundschule und die Anton-Grassalkovich-Grundschule aus Budapest dabei.

Die Kinder spielten fantastisch. Sie sprachen schön und deutlich. Nicht nur
Texte mussten sie lernen, sondern auch Kostüme anfertigen und Bühnenbilder
herstellen. Mit Hilfe der Gruppenleiterinnen machten sie es super. Die Zuschauer
konnten sowohl Märchen als auch selbstgeschriebene und musikalische Stücke
sehen. 

Die Theatergruppe aus Nadasch darf im Sommer am Laientheaterlager in We-
rischwar teilnehmen.

Während des Vormittags haben die Kinder auch an Workshops teilgenommen.
Viele von ihnen bekamen Theaterschminke, sie konnten Gipsmasken ausmalen
und auch basteln. Nach einem Mittagessen wurde der Tag mit großem Applaus
und  einem von den Schomberger Kindern gesungenen Abschiedslied beendet. 

Die Veranstaltung wurde vom Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und
Soziales, Familie und Integration, vom Fondsverwalter für Humanressourcen,
von der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, von der Deutschen Selbst-
verwaltung Budapest und vom Förderverein für deutschsprachiges Laientheater
in Ungarn gefördert.

Kernerné Flódung Gabriella

24. Grundschultheatertag in Schomberg

„Komm, wir spielen heut’ Theater“

Die Gruppe aus Nadasch nimmt am Laientheaterlager in Werischwar teil

Eröffnung des Theatertages
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Wettbewerb rund um die
Grimm-Märchen

Zehn Teams aus Budapester Mittelschulen bzw. Gymna-
sien, bestehend aus jeweils drei Schülern, nahmen am
traditionellen deutschsprachigen Wettbewerb in der Qua-
litas-Mittelschule am 20. April teil. Die teilnehmenden
Schüler, die Deutsch als Fremdsprache lernen, vertraten
insgesamt sieben Schulen. Organisation und Leitung des
Wettbewerbs übernahm Andrea Vasas, die an der Quali-
tas-Mittelschule Deutsch unterrichtet. Heuer war das
Thema „Grimm Märchen“, wozu die Schüler insgesamt
acht Aufgaben rund um das Thema lösen mussten. 

Die Übungen
beinhalteten u.a.
Kreuzworträtsel,
Puzzle, Lücken-
texte und ein
Quiz zu bekann-
ten Märchenzi-
taten. Zu all die-
sen erhielten sie
von einer Jury
Punkte für die
Richtigkeit ihrer
Lösungen. Die
spannendste al-
ler Aufgaben je-
doch waren die
Prä sentationen.
Die Teams bereiteten schon vor dem Wettbewerb jeweils
eine kleine Theateraufführung vor, die nach der Vorstellung
von einer Jury bewertet wurde. Dabei wurden Artikulation,
Kostüme und Professionalität genau unter die Lupe genommen.
Unter anderem ist der Auftritt der Mannschaft „Gundel-Pa-
latschinken“ (aus der Fachschule „Károly Gundel“) bei der

Jury gut ange-
kommen: Sie
spielten Hän-
sel und Gretel
auf eine lustige
Art und Weise.
Auch das Pu-
blikum wurde
während den
Aufführungen
reichlich unter-
halten: kurze,
lustige Szenen
schienen den
Schülern be-
sonders gut zu
gefallen. Die

Teams stellten bekannte Märchen, wie Rapunzel, Froschkönig,
Hase und Igel, Schneewittchen oder Aschenputtel dar. Nach
all den Aufgaben und Präsentationen wurden die erzielten
Punkte addiert und so die Gewinner festgestellt. 

1. Drei Igel (Fasori Evagelisches Gymnasium)
2. Kluge Eier (Qualitas-Mittelschule)
3. Froschkönig (Gymnasium Kôrösi Csoma)
Die Gewinner erhielten vom Veranstalter ein Buch für ihre

Schulbibliothek. Alle Teilnehmer bekamen Schokolade. Herz-
liche Gratulation!

Mirabell Molnár

Dasselbe galt auch für die zweite Kategorie für die zwei-
sprachigen Schulen: 165 Anmeldungen aus 11 Schulen, aus
denen 96 Schüler aufgrund ihrer Testergebnisse (mehr als
35 Punkte) in die engere Auswahl kamen. Die 20 Finalisten
erzielten beim Essay 89-100 Punkte. Somit nahmen die
Bes ten der Besten am Landesfinale teil.

Am Tag der Entscheidung warteten die meisten Schüler
vor dem Prüfungsraum, bis ein Prüfling rauskam. Wäh-
renddessen war die Nervosität groß: noch einmal schnell
die Bücher durchblättern, die letzten Tipps ihrer Lehrer an-
hören und sich gegenseitig beruhigen. 

Die Schüler zogen ein Bild, das sie beschreiben mussten.
Die Bilder zeigten u.a.: Restaurantbesuche, Berufe, Fami-
lienausflüge, Landschaften  etc. Anschließend zogen sie
eine Situationsbeschreibung, auf die sie adäquat reagieren
mussten. Sie spielten die Situation mit einem Jurymitglied,
das versuchte das Gespräch am Laufen zu halten. Die Si-
tuationen beinhalteten Mutter-Kind-, Lehrer-Schüler-Ge-
spräche, z.B. die Eltern um Erlaubnis bitten, Schuhe zu
kaufen, ins Kino gehen zu dürfen, oder mit dem Lehrer
über die Ursachen für eine schlechte Note reden. Die Schü-
ler reagierten teils kreativ, realistisch und brachten mit ihren
schlagfertigen Antworten die Jury auch zum Lachen.

Alle Teilnehmer erhielten eine Urkunde von der Unter-
richtsverwaltung, ein Buch von der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen und einen USB-Stick von der Schau-
marer Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung. 

In der ersten Juniwoche findet eine feierliche Preisüber-
gabe statt, bei der jede andere Nationalität, die diesen Wett-
bewerb in ihrer Sprache abgehalten hatte, ebenso teilnehmen
wird.

Die ersten Fünfplatzierten beider Kategorien gewannen
sogar eine Rundreise durch Baden-Württemberg, die Ende
Oktober stattfinden wird.

Wir gratulieren allen Teilnehmern herzlich!
Mirabell Molnár

23. Landesfinale
für deutsche Sprache 

(Fortsetzung von Seite 1)

Den ersten Platz belegte die Gruppe  „Drei Igel“
aus dem Fasori Evangelischen Gymnasium

„Hänsel und Gretel“, aufgeführt vom Team „Gun-
del-Palatschinken“ kam bei allen besonders gut an!

Die Gewinner 
I. Kategorie:
1. Enrico Boris Noris (Erste Altofener Grundschule, Budapest); 2.
Ádám Gábriel (Jókai-Mór-Deutsche Nationalitätengrundschule,
Budapest); 3. Anna Sasvári (Lajos-Kossuth-Evangelische-Grund-
schule, Soltvadkert) 

II. Kategorie:
1. Christine Plank; 2. Annalena Beck-Faubl; 3. Ilona Kohnke (alle
drei Valeria-Koch-Bildungszentrum, Fünfkirchen)
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1) Der Tag vor heute war gestern,
und der Tag nach morgen heißt …. 

a) vorgestern  b) nachgestern
c) nachmorgen  d) übermorgen

2) Kann ich bitte noch einen Kaffee
bekommen? – Nein, tut mir Leid,
wir haben ….

a) nicht noch eine  b) keine mehr
c) keins  d) keinen mehr

3) Herzlichen Glückwunsch zum
Geburtstag! Ich wünsche dir …. 

a) alles gut  b) alle gute
c) allen Gutes  d) alles Gute

4) Auf seinen Bus musste Toni
lange warten, er stand zwei Stun-
den an der …. 

a) Bushalt  b) Busstop
c) Busstand  d) Bushaltestelle

5) Soll ich dir eine Postkarte aus
dem Urlaub schicken? – Ja, ich bitte
…. 

a) dich dafür  b) dich das
c) dich darum  d) dir darum 

6) Ich kann noch nicht schreiben,
ich muss erst meinen Bleistift …. 

a) kürzen  b) schneiden
c) schärfen  d) spitzen

7) Dieser Film dauerte mir einfach
zu lange! Es war auch langweilig,
im Kino zu sitzen, 3 … lang.

a) Zeit  b) Uhr
c) Uhren  d) Stunden

8) Oh, es gibt keinen Strom. Wir
müssen eine Kerze …. 

a) anstellen  b) einschalten
c) brennen  d) anzünden

9) Gast zum Kellner: „Wir möch-
ten essen. Bitte bringen Sie uns die
…!“

a) Menü  b) Essensmarke
c) Angebot  d) Speisekarte

10) Heute hatten wir sieben Stun-
den Unterricht. Und nun gibt es so
viele …. 

a) Informationen  b) Tests
c) Arbeiten  d) Hausaufgaben

Papa lädt Familie
zu einer Überra-
schung ein – vier
Leute: Papa, Mama,
Susi und Peter – um
fünf Uhr aufgestan-
den – noch recht
kühl –  Autofahrt
zum Safaripark –
Sonnenaufgang –
Wildbeobachtung
auf dem Programm
– Picknickkorb.
Fernglas, Fotoappa-
rat – Umsteigen in
safarieigenen Bus –
Schaffner: „Bitte nicht aussteigen!“ – Tiere nicht reizen, streicheln oder füttern
– viel Geduld nötig – Fotoapparat bereit halten – beinahe langweilig – da vorn:
ein Kamel auf der Wiese – sonst weiter nichts –  endlich: ein weißer Tiger
ganz allein – näher heran fahren – lässt sich nicht stören – kann gut fotografiert
werden – dort zwei Giraffen – Wie groß sie sind? – Picknick zum Abschluss –
zu Hause riesengroße Enttäuschung – vergessen Film einzulegen – so ein Pech
– ganz schön ärgerlich  – war aber trotzdem ein cooles Erlebnis

Könnt ihr die Sätze
richtig beenden?

1. Lest die Stichpunkte gemeinsam und klärt unbekannte Wörter!

2. Erzählt mit Hilfe die Geschichte so, als ob ihr sie selbst erlebt hättet. Ihr
müsst also in der Ich-Form erzählen.

3. Schreibt die Geschichte so auf, als ob ihr sie in einem Brief an eure Freundin
oder euren Freund schicken möchtet!

4. Schreibt auf einen Zettel Stichpunkte zum Thema Ausflug mit Hindernissen
auf!

5. Legt eure Zettel mit den Stichpunkten in eine Schachtel! Jeder Schüler nimmt
sich einen Zettel und schreibt zu den Stichpunkten als Hausaufgabe eine Ge-
schichte dazu! Vergesst auch die Überschrift nicht!

6. Beschreibt die oben abgebildeten Tiere!

7. Lest eure Geschichten in der nächsten Deutschstunde vor der Klasse vor und
beurteilt, welche Geschichten euch am besten gefallen haben. Begründet eure
Meinung!

Aufgaben

Im Safaripark
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Rings um den Garten zog sich eine
Hecke von Haselbüschen; außer-

halb derselben waren Feld und Wiese
mit Kühen und Schafen, aber mitten
in dem Garten stand ein blühender
Rosenstock; unter diesem saß eine
Schnecke, die hatte vieles in sich, sie
hatte sich selbst.

„Warte nur bis meine Zeit kommt!“
sagte sie, „ich werde mehr ausrichten
als Rosen ansetzen, Nüsse
tragen oder Milch geben,
wie Haselbusch, Kühe und
Schafe!“

„Ich erwarte sehr viel von
dir!“ sagte der Rosenstock.
„Darf ich fragen, wann es
zum Vorscheine kommen
wird?“

„Ich lasse mir Zeit!“
sagte die Schnecke. „Sie
haben nun solche Eile! Das
spannt die Erwartungen
nicht.“

Im darauf folgenden Jahre
lag die Schnecke unge-

fähr auf derselben Stelle im
Sonnenscheine unter dem
Rosenstocke, der wieder
Knospen trieb und Rosen
entfaltete, immer frische,
immer neue. Und die
Schnecke kroch halb aus ih-
rem Hause heraus, streckte
die Fühlhörner aus, und zog
sie wieder ein.

„Alles sieht aus wie im vorigen
Jahre! Gar kein Fortschritt; der Ro-
senstock bleibt bei den Rosen, weiter
kommt er nicht!“

Der Sommer, der Herbst verstri-
chen; der Rosenstock trug Rosen und
Knospen bis der Schnee fiel, bis das
Wetter rau und nass wurde; dann
beugte er sich zur Erde, die Schnecke
kroch in die Erde.

Es begann ein neues Jahr; die Rosen
kamen zum Vorscheine, die Schnecke
auch.

„Sie sind jetzt ein alter Rosenstock!“
sagte die Schnecke. „Sie müssen ma-
chen, dass Sie bald eingehen. Sie haben
der Welt alles gegeben, was Sie in sich
gehabt haben, ob es von Belang war,
das ist eine Frage, über die nachzuden-
ken ich keine Zeit gehabt habe; so viel
ist aber klar und deutlich, dass Sie nicht
das Geringste für Ihre innere Entwick-
lung getan haben, sonst wäre wohl et-
was Anderes aus Ihnen hervorgegan-
gen. Können Sie das verantworten? Sie
werden jetzt bald ganz und gar nur

Stock sein! Begreifen Sie, was ich
sage?“

„Sie erschrecken mich!“ sagte der
Rosenstock. „Darüber habe ich noch
nicht nachgedacht.“

„Nein, Sie haben sich wohl über-
haupt nie mit Denken abgege-

ben! Haben Sie sich jemals Rechen-
schaft gegeben, weshalb sie blühten,
und wie der Hergang beim Blühen ist;

warum so und nicht anders?“

„Nein!“ sagte der Rosenstock.
„Ich blühte in Freude, weil ich

nicht anders konnte. Die Sonne schien
und wärmte, die Luft erfrischte, ich
trank den klaren Tau und den kräftigen
Regen; ich atmete, ich lebte! Aus der
Erde stieg eine Kraft in mir herauf,
von Oben kam eine Kraft, ich ver-
nahm ein immer neues, immer wach-
sendes Glück, und deshalb musste ich
immer blühen; das war mein Leben,
ich konnte nicht anders!“

„Sie haben ein sehr gemächliches
Leben geführt!“ sagte die Schnecke.

„Gewiss! Alles wurde mir gege-
ben!“ sagte der Rosenstock, „doch Ih-
nen wurde noch mehr gegeben! Sie
sind eine dieser denkenden, tiefsinni-
gen Naturen, eine dieser Hochbegab-
ten, welche die Welt in Erstaunen set-
zen werden!“

„Das fällt mir nicht im Entfern-
testen ein!“ sagte die

Schnecke. „Die Welt geht mich nichts
an! Was habe ich mit der Welt zu

schaffen? Ich habe genug mit mir
selbst und genug in mir selbst!“

„Aber müssen wir alle hier auf Er-
den nicht unser bestes Teil den andern
geben, das darbringen, was wir eben
vermögen? – Freilich, ich habe nur
Rosen gegeben! – Doch Sie? Sie, die
Sie so reich begabt sind, was schenk-
ten Sie der Welt? Was werden Sie ge-
ben?“

„Was ich gab? Was
ich gebe? – Ich

spucke sie an! Sie taugt
nichts! Sie geht mich nichts
an. Setzen Sie Rosen an,
meinetwegen, Sie können es
nicht weiter bringen! Mag
der Haselbusch Nüsse tra-
gen, die Kühe und Schafe
Milch geben, die haben je-
des ihr Publikum, ich habe
das meine in mir selbst! Ich
gehe in mich selbst hinein,
und dort bleibe ich. Die
Welt geht mich nichts an!“

Damit begab die
Schnecke sich in ihr Haus
hinein, und verkittete das-
selbe.

„Das ist recht traurig!“
sagte der Rosenstock. „Ich
kann beim besten Willen
nicht hineinkriechen, ich
muss immer heraus, immer
Rosen ausschlagen. Die ent-
blättern nun gar, verwehen

im Winde! Doch ich sah, wie eine
Rose in das Gesangbuch der Hausfrau
gelegt wurde, eine meiner Rosen be-
kam ein Plätzchen an dem Busen eines
jungen, schönen Mädchens, und eine
wurde geküsst von den Lippen eines
Kindes in lebensfroher Freude. Das
tat mir so wohl, das war ein wahrer
Segen. Das ist meine Erinnerung,
mein Leben!“

Und der Rosenstock blühte in Un-
schuld, und die Schnecke lag und

faulenzte in ihrem Hause. Die Welt
ging sie nichts an.

Jahre verstrichen.
Die Schnecke war Erde in der Erde,

der Rosenstock war Erde in der Erde;
auch die Erinnerungsrose in dem Ge-
sangbuche war verwelkt, – aber im
Garten blühten neue Rosenstöcke, im
Garten wuchsen neue Schnecken; sie
krochen in ihre Häuser hinein, spuck-
ten aus, – die Welt ging sie nichts an.

Ob wir die Geschichte wieder von
vorn zu lesen anfangen? – Sie wird
doch nicht anders.

Hans Christian Andersen

Die Schnecke 
und der Rosenstock
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Anekdoten
Kopf unter dem Hut

Der dänische Märchenautor Hans-Chri-
stian Andersen zog sich sehr schlampig
an. Einmal fragte ihn ein junger Giftpilz: 

„Dieses jämmerliche Ding auf Ihrem
Kopf nennen Sie Hut?“    

Andersen blieb aber ruhig und ant-
wortete: 

„Dieses jämmerliche Ding unter Ih-
rem Hut nennen Sie Kopf?“

Diogenes und Alexander
Seit dem Altertum wird die angebliche
Begegnung zwischen Alexander dem
Großen und dem  Philosophen Diogenes
erzählt. Alexander war gerade zum
obersten Feldherrn gewählt worden und
nahm von allen Seiten Gratulationen
entgegen,  rechnete aber auch mit dem
Erscheinen des Diogenes. Als dieser
nicht kommen wollte, beschloss Ale -
xander, ihn in Begleitung einiger Offi-
ziere  aufzusuchen. Diogenes lag gerade
in der Sonne vor seinem Weinfass, das
ihm als Wohnung diente. Als Alexander
mit seinem Gefolge erschien und fragte,
ob er etwas für ihn tun könne, habe der
bedürfnislose Diogenes ihm geantwor-
tet: 

„Geh mir ein wenig aus der Sonne.“   
Alexander antwortete darauf zu sei-

nen Leuten: 
„Wäre ich nicht Alexander, wollte ich

Diogenes sein.“

Ein guter Rat
Einem äußerst gesprächigen jungen Li-
teraten, der die ganze Gesellschaft stun-
denlang gelangweilt hatte, gab der deut-
sche Schriftsteller Heinrich Mann
einmal einen guten Rat:

„Denken Sie immer daran, dass der
beste Ersatz für Intelligenz Schweigen
ist!“

Franz Liszt und der
 eingebildete Komponist

Einst kam in Paris ein eingebildeter jun-
ger Virtuose zu Franz Liszt, um sein
Urteil über die Manuskripte einzuholen,
die er dem Meister überreicht hatte.
Franz Liszt gab sie ihm zurück und
sagte:

„Ihre Werke enthalten wirklich viel
Schönes und viel Neues.“

„Sie meinen also, verehrter Meister
...“ begann das junge Talent beglückt,
doch Liszt unterbrach ihn:

„Nur schade, dass das Schöne nicht
neu und das Neue nicht schön ist.“

Robert Louis Stevenson
Flucht ins Bett

Durch das Fenster und Läden schien Licht in die Nacht.
Aber über mir, hoch in den Fernen,
dort, wo alles sich regt und im Takte bewegt,
waren tausend Millionen von Sternen.

Soviel Blätter am Baume, soviel Kinder am Strand,
soviel Menschen im Park sah ich nie
wie die Heere von Sternen hoch über dem Land.
O wie winkten und glitzerten sie!

Der Löwe war da und der Stier und der Fisch,
der Polarstern, der Mars und noch mehr.
Sie schauten herab, und das Glas auf dem Tisch
war von Wasser und Sternen ganz schwer.

Doch dann sahen sie mich, und da jagten sie mich.
Da verschwand ich im Bett bis zum Schopf.
Doch noch glänzten die Augen mir wunderlich,
und mir kreisten die Sterne im Kopf.

Gib acht, es dreht die Sterne, du,
im ganzen Himmelsraum.
Es dreht die Sterne ohne Ruh
Und macht Musik, Musik dazu,
so fein, wir hören’s kaum,
wir hören’s nur im Traum.

Im Himmel ist ein Karusell,
das dreht sich Tag und Nacht.
Es dreht sich wie im Traum so schnell,
wir sehn es nicht, es ist zu hell
aus lauter Licht gemacht.:
still, mein Windfang, gib acht!



Im Traum, da hören wir’s von fern,
von fern im Himmel hell.
Drum träumt mein Windfang gar so gern,
wir drehn uns mit auf deinem Stern;
es geht uns nicht zu schnell,
das große Karussell.

















 
























Das große Karussell
Paula Dehmel
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Zaubern will gelernt sein!

Bei seinem zweiten Zauberstück be-
hauptet der Meister, er könne eine Zahl
erraten, wenn man seine Anweisungen
genau befolge. Also gibt er einem Zu-
schauer einen Bleistift und ein Blatt
Papier und bittet ihn, eine beliebige
dreistellige Zahl aufzuschreiben, die
allerdings aus drei verschiedenen Zah-
len bestehen muss, aber keine Null ent-
halten darf.

Der Zauber bittet nun, die Zahl von
hinten nach vorn auf-
zusch re iben
und dann
die klei-
nere von
der größe-
ren abzu-
ziehen.

Nun soll der Zuschauer die Zahl auch
rückwärts aufschreiben und mit der an-
deren Zahl zusammenzählen. Das Er-
gebnis ergibt die Zahl 1089.

Egal, welche dreistellige Zahl ihr auch
aufschreibt, das Endergebnis lautet im-
mer 1089. Der Zahlenzauber funktio-
niert allerdings nicht, wenn der Unter-
schied der Zahlen beim ersten
Rechenschritt 99 ist.

Der Zauberer betritt die Bühne und
murmelt gleich zu Beginn den Zauber-
spruch:

Zauberstab, Zauberhut,
Zaubergeister helft mir gut!

Dann geht er zum Tisch, auf
dem für sein erstes Zau-
berstück ein kleiner No-
tizblock, ein Stift, ein
großer Aschenbecher,
Streichhölzer und ein
Hut bereit liegen.

Er begrüßt seine
jungen Zuschauer und
geht dann von einem
zum anderen. Von jedem
lässt er sich den Namen ei-
nes Tieres sagen, Er
schreibt jeden Tiernamen
auf einen gesonderten
Zettel, faltet das Papier sofort zu-
sammen und legt es in den Hut. 

Nach dieser Vorarbeit nimmt
er einen zusammen gefalteten
Zettel heraus und legt
ihn – immer noch ge-
faltet – auf den Tisch.
Alle anderen Zettel landen im Aschen-
becher und werden dort verbrannt. 

Gespannt schaut er nun auf die
Asche, rührt ein wenig darin herum
und verkündet:

„Ich kann euch genau sagen, der
Name welches Tier auf dem übrig ge-
bliebenen Zettel steht! Es ist das Nas-
horn.“

Er ruft einen Zuschauer nach vorn
und bittet ihn, den immer noch gefal-

teten Zettel zu öff-
nen. Und tatsäch-
lich steht Nashorn
darauf.

Wie konnte er das
wissen?

Der erste Zu-
schauer hat viel-

leicht das
Wort Nas-
horn gesagt,

was der Zauberer
auch aufgeschrie-
ben hat. Danach
aber hat er – egal
welches Tier ge-
nannt wurde – im-

mer Nashorn
auf die Zettel
geschrieben.

So war es ganz
gleich, welchen Zettel er genommen
hat, denn auf allen stand ja dasselbe
Wort. Und überprüfen kann es keiner
mehr, da ja alle Zettel verbrannt sind
und als Asche im Aschenbecher liegen. 

Das Nashorn im Aschenbecher Der Zaubertrick 

mit dem Luftballon

„Habt schon einmal mit einer Nadel in
einen aufgeblasenen Luftballon gesto-
chen? Was ist passiert? Natürlich! Er
ist mit einem lauten Knall zerplatzt.“

Doch der Zauberer behauptet, dass
er über magische Kräfte verfüge und
bei ihm der Luftballon ganz bleibt und
führt das Kunststück gleich vor. Er
nimmt einen bereits aufgeblasenen
Luftballon, beschwört ihn mit vielen
Zaubersprüchen und piekst dann mit
einer Nadel hinein: Und siehe da –  der
Luftballon bleibt unversehrt. Der Zau-
ber hat gewirkt! Damit die Zuschauer
jedoch nicht etwa auf die Idee kom-
men, den Luftballon genau unter die
Lupe zu nehmen, übergibt ihn der Zau-
berer schnell einem Kind und lässt es
mit einer Nadel in den Ballon pieken
und „peng“ zerplatzt der Ballon.

Welchen Trick hat der Zauberer ange-
wendet?
Noch vor der Aufführung hat er vor-
sichtig ein Stück durchsichtigen Kle-
bestreifen auf den Ballon geklebt und
mit der Nadel hat er dann genau auf
die Klebestelle gepiekt.

Die Zahl 1089

836
– 638

198

819
+ 198
1089

Zaubersprüche
Lirum Larum Löffelstiel,
zaubern ist kein Kinderspiel!

Sabberbrabbel trallala,
zaubern ist so wunderbar!

Ene mene Entenbrei,
zaubere mein Zimmer herbei!

Hokuspokus Haselnuss,
Vogelbein und Fliegenfuß,
damit der Trick gelingen muss!

Zauberlist und Gaukelei,
was verschwunden, flieg herbei!

Hasenfuß und Hühnerei,
Zaubergeister, flieg herbei!

Schlangenei und Krötendreck,
was hier grad war, das ist jetzt weg!
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Wer hat den Buchdruck erfunden?

1440 erfand Johannes Gutenberg
den Buchdruck, womit er einen gro-
ßen Meilenstein in der Geschichte
setzte. Von da an begann die Mas-
senproduktion von Büchern. Wie
funktionierte damals der Buch-
druck? Zuerst zerlegte man den Text
in Buchstaben und Satzzeichen.
Mittels eines Handgießinstruments
wurden diese Teile als Blei-Zinn-
Mischung seitenverkehrt hergestellt und anschließend zu-
sammengefügt. Ab diesem Zeitpunkt konnte man Bücher
und Texte beliebig oft und in großen Mengen vervielfältigen.
Noch dazu schauten sie alle gleich aus, denn vorher wurden
Texte nur in der Schreibstube per Hand geschrieben.

Wer erfand das Bier?

1516,vor genau 500 Jahren, war es end-
lich so weit: Herzog Wilhelm IV. von
Bayern erfand das erste reine Bier. Bier
gab es eigentlich auch schon vorher, je-
doch wurde es mit Ochsengalle oder
Schlangenkraut gemischt. Der Herzog

ließ dafür sogar ein Gesetz (Reinheitsgebot) einführen: Bier
durfte von nun an ausschließlich aus Gerste, Malz, Hopfen
und Wasser bestehen. Es ist die erste Lebensmittelvorschrift
der Welt, die sogar noch bis heute gültig ist.

Von wem stammt die Mundharmonika?

Christian Buschmann erfand 1821
bereits im Alter von 16 Jahren die
Mundharmonika. Er war Sohn ei-
nes Instrumentenbauers. Zunächst
war die Mundharmonika als Hilfs-
mittel zum Klavierstimmen gedacht, bald aber fand sie Ge-
fallen als eigenständiges Musikinstrument. Sie ist klein,
handlich und leicht. Die Musikrichtungen Blues und Folk
sind ohne ihren Klang unvorstellbar. 

Was erfand Werner von Siemens?

Er revolutionierte mit der Erfindung des Dynamos die
Stromerzeugung. Das dynamoelektrische Prinzip wurde
geboren: der Magnetismus, der im Eisen eines Elektro-
magneten verbleibt, reicht aus, um eine schwache Spannung
im rotierenden Anker des Gerätes aufzubauen. Diese An-
kerbewegung, die durch die Spannung hervorgerufen wird,
führt dazu, dass sich der Magnetismus im Elektromagneten
zur Gänze erhöht. Sowohl Wärme-, Atom- und Wasser-
kraftwerke als auch Windenergieanlagen werden von elek-

tromagnetischen
Generatoren betrie-
ben.

1881 erfand er
sogar die Straßen-
bahn, indem er
zwei Pferderenn-
wagen umbaute.

Wir tragen sie alle. Doch wer erfand die Jeans?

Levi Strauss erfand 1873 die
Jeans. Er war Exil-Deutscher,
der in den USA lebte und dort
mit dem Verkauf von Hosen
aus Zeltplanen begann. Nach
einer Zeit verwendete er den
Baumwollstoff „Denim“. Da-
bei stellte sich ein Problem heraus: die Nähte rissen schnell
ein. Daraufhin hatte sein Schneider die Idee, diese gefährdeten
Stellen mit Kupfernieten zu versehen. Das beliebte Klei-
dungsstück war geboren.

Wer erfand das Motorrad und das Automobil?

Zunächst hieß das Motorrad noch „Reitwagen“ und dieser
wurde von Gottlieb Daimler im Jahre 1885 erfunden. Der

Reitwagen stellt einen
wichtigen Meilenstein in
der Geschichte der Fahr-
zeugmotorisierung dar. Ein
Jahr später folgte die so ge-
nannte Motorkutsche. 1889
auf der Weltausstellung in
Paris stellte Daimler den
ers ten Motorwagen vor.

Bereits 1886 erfanden Karl Benz und Gottlieb Daimler
das Automobil. Das erste Exemplar war ein motorgetriebenes
Dreirad und eine Motorkutsche. Anfangs interessierten sich
die Deutschen gar nicht dafür, weil es für sie zu laut, zu
schnell und zu gefährlich war. In den 1920er Jahren eroberte
das Auto die Welt und ist seitdem nicht mehr aus dem Verkehr
und unserem Leben wegzudenken.

Was hat Emil Berliner erfunden?

Er erfand 1887 den Plattenspieler. Mit
dieser Erfindung brachte er in den
nächsten 100 Jahren Musik in die
Wohnzimmer. Emil Berliner veränderte
den Winkel zwischen Nadel und Trä-
gerfolie um 90 Grad. Dadurch können
vertikale Schwingungen entstehen, die
aus einer Zickzackfurche austreten und
die Platte zum Klingen bringen.

Wer erfand die Zahnpasta?

1907 erfand Ottomar
Heinsius von Mayenburg
die Zahnpasta. Er ver-
mischte auf dem Dach-
boden seiner Apotheke
Zahnpulver, Mundwasser
und ätherische Öle und
füllte sie anschließend in
Tuben ab. Seine Zahn -
pasta nannte er „Chloro-

dont“, die sich aufgrund hervorragender Werbung europaweit
erfolgreich verkaufen ließ. Chlorodont war bis 1989 in der
Bundesrepublik erhältlich.



Der Vater erkundigt sich beim Leh-
rer nach seiner Tochter Emma.

„Sie macht oft einen recht ver-
schlafenen Eindruck“, gibt der Leh-
rer Auskunft.

Darauf der Vater stolz: 
„Das sind sicher die Talente, die

noch in ihr schlummern und erst ge-
weckt werden müssen.“

Am Tisch stellt der Sohn dem Vater
verschiedene Fragen: 

„Papa, warum...“ 
Immer antwortet der Vater: 
„Weiß ich nicht, mein Sohn.“ 
Nach fünf Minuten sagt die Mutter

zum Sohn: 
„Frag Papa doch nicht immer sol-

ches Zeug!“ 
Daraufhin der Vater: 
„Lass ihn doch, sonst lernt er ja

nie was...“

Rätselecke

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!

NZJUNIOR, NR. 19/2016, SEITE 8VERSCHIEDENES

2.
Ich bin ein sorgenloser Wicht.
Meine Eltern kenn ich nicht,
denn sie zogen mich nicht groß – 
ihren Namen weiß ich bloß.
Ruf ihn laut durch jeden Wald.
Hab bei Fremden Aufenthalt.
3.
Aus jedem der unten stehenden Wörter
ist ein Buchstabe herauszunehmen.
Hintereinander geschrieben ergeben sie
eine europäische Hauptstadt
Aster – Tanne –Schuh – Eisen – Biene

4.
Was ist das für ein Diebsgesell?
Er geht auf Nachbars Acker aus,
stopft voll sich beide Taschen schnell
und trägt’s ganz wohlgemut nach Haus.
Da packt er´s aus, als wär´s das Seine,
legt eins zum andern in die Scheune.
Die Scheune liegt in des Ackers Grund.
Die Taschen hat er im Mund.

Gleich und doch nicht gleich
1.
Die beiden Bilder sehen auf den ersten Blick vollkommen gleich aus. Allerdings unterscheiden sie sich durch acht Klei-
nigkeiten. Findet ihr sie?

Helft den Salzstreuer zu finden, damit er seine Suppe salzen kann!

2. Kuckuck 3. Athen 4. Hamster 

Lösung:



UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee   
CChhrriiss tt ll iicchhee   

NNaacchhrriicchhtteenn587

NEUE ZEITUNG, NR. 19/2016, SEITE 15 

Deutsche Gottesdienste 
in Fünfkirchen

Die deutschsprachigen römisch-katholischen Messen beginnen sonntags
um 8.30 Uhr in der innenstädtischen Pfarrkirche.
Musikalische Mitwirkung:
am 29. Mai der Chor aus Kleindorog
am 12. Juni der Chor aus Saswar
am 26. Juni der Chor aus Nadasch

Der Geist Gottes 
Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes
empfangen, der auf euch kommen wird,
und werdet meine Zeugen sein in Jerusalem
und in ganz Judäa und Samarien und bis
an das Ende der Erde. (Apg 1, 18)

Zwischen Himmelfahrt und Trinitatis sind
wir jetzt in einer Zeit im Kirchenjahr, die
dem Heiligen Geist und seinem Wirken
gewidmet ist. Heiliger Geist? – wer kann
sich darunter etwas vorstellen oder gar
an ihn glauben? Die meisten Menschen
können sich unter Gott, dem Vater, etwas
vorstellen, sei es als Schöpfer der Welt
oder einfach „der liebe Gott“. Irgendwie
glaubt fast jeder daran und betet irgend-
wann im Leben zu ihm. Jesus Christus,
der Sohn Gottes, ist die wichtigste Person
im Neuen Testament, wir kennen unzäh-
lige Geschichten, sein Kreuz ist in jeder
Kirche zu finden, seine Krippe unter je-
dem Weihnachtsbaum. Bleibt der Heilige
Geist, den die meisten nur aus der Be-
grüßungsformel am Anfang des Gottes-
dienstes kennen oder vage mit Pfingsten
in Verbindung bringen. Er scheint mir bei
uns manchmal etwa so populär wie der
Blinddarm im Körper. 

Aber was wären wir ohne den Heili-
gen Geist? Es wäre so, als würde man
den Stecker ziehen – alle Energie und
Kraft ginge verloren, die Kirche würde
zum Erliegen kommen. Tatsächlich ist
der Heilige Geist unsere Kraftquelle, die
Lebensenergie, die Seele der Kirche, der
göttliche Atem. Der Geist ist Gott, der
in unseren Herzen wohnt, unsere Ver-
bindung zum Himmel. Er wirkt im Got-
tesdienst, er lässt die Kirche leben, er
kommt in der Taufe auf den Menschen
herab und stärkt uns beim Abendmahl,
wir können ihn in uns spüren, wenn wir
die Augen schließen und beten. Er ist
bei uns in allen Lebenslagen. Keine Per-
son Gottes ist uns näher. Ich wünsche
uns allen die Kraft des Heiligen Geistes,
seinen Beistand in unserem Leben, seine
Inspiration und seinen Trost. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Die rund 60 Musiker des Orche-
stervereins Kempten und des
Ödenburger Franz-Liszt-Sinfo-
nieorchesters gaben am Sams-
tagabend (30. April) ein Konzert
in der Sankt-Emmerich-Kirche
in Ödenburg. Dirigent war Mary
Ellen Kitchens, Solistin war Tat-
jana Mercedes von Sybel an
der Harfe. Im Konzert wurden
Robert Schumanns „Rheinische
Sinfonie“, op. 97 und Carl Rein-
eckes „Harfenkonzert“, op. 182
vorgetragen. Das Konzert kam
dank der Unterstützung durch
die Partnerstadt Kempten zu-
stande.   Foto: Németh Péter

Zum dritten Mal trafen sich Chöre aus der Branau im malerischen Kleindorf
Feked, um am 30. April am „Frühlingserwartenden Chortreffen“ teilzuneh-
men. In der renovierten, 250 Jahre alten Kirche haben die Chöre – der Gast-
geber Fekeder Gemischtchor, der Ungarndeutsche Chor aus Wemend, der

Kirchenchor aus Nimmesch
und der Singende Quelle
Chor aus Mohatsch – ihr
Können gezeigt und das Pu-
blikum mit schön klingen-
den Marienliedern, Kir-
chenliedern, aber auch mit
modernen Bearbeitungen
verzaubert. Als Dankeschön
wurden die Chormitglieder
im Kulturhaus bewirtet und
konnten noch bis in die
Abendstunden zusammen
sein, in Wort und Gesang!

Zoltán Schmidt

Frühlingserwartendes Chortreffen 
in Feked

Kirchenkonzert in Ödenburg
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Fortbildungskurse 
im Sommer 2016

Das Goethe-Institut Budapest bietet 15 einwöchige Fortbil-
dungsseminare in Ungarn an, zu denen alle Pädagogen herz-
lich eingeladen werden. Die Kurse finden in Fünfkirchen
und Waitzen zwischen dem 27. Juni und dem 16. Juli statt.
Das Stipendium für diese Kurse umfasst die Kursteilnahme,
Unterkunft in einem 2-Bett-Zimmer, Vollverpflegung und
ein Rahmenprogramm. Reisekosten müssen von den Teil-
nehmern selbst getragen werden.
Bewerbungsschluss ist der 8. Mai 2016.
Bewerben können Sie sich über ein Online-Formular über
die Webseite:
https://www.goethe.de/ins/hu/de/spr/unt/for/gia.html
Bei Fragen wenden Sie sich an Piroska Hullán:
piroska.hullan@budapest.goethe.org

„Sie sind an der Reihe“
Gespräche über Politik und Wirtschaft an der

Andrássy-Universität
Die Andrássy-Universität (AUB), die polnische und deut-
sche Botschaft sowie das Polnische Institut setzten das
im Dezember gestartete Projekt „Versöhnung in Europa“
am 28. April im Festsaal der AUB fort. Ziel der Organi-
satoren war, den Studenten mit diesen Gesprächen die
Welt der Politik und Wirtschaft näher zu bringen. Die
Moderatoren des jetzigen Gesprächs waren Prof. Dr. Hen-
drik Hansen, Prorektor der AUB, Dr. Heinz-Peter Behr,
der deutsche Botschafter, und Roman Kowalski, der pol-
nische Botschafter. Gast war Delea Martin, Direktor der
Siemens-Filiale in Ungarn, der die Rolle der Wirtschaft
in der Politik erörterte. Die Studenten hatten die Mög-
lichkeit, Fragen zu stellen oder ihre eigene Meinung zu
den Themen Migration, Flüchtlingskrise, Attacken in Paris
und Brüssel, Probleme der Geheimdienste zu äußern. Es
wurde festgestellt, die Wirtschaft spiele eine wichtige
Rolle, weil sie immer rationaler denke als die Politik; der
Nationalismus in Europa sei der falsche Weg, weil er die
Zusammenarbeit der europäischen Länder, die Situation
der Minderheiten beeinträchtige. Botschafter Behr lenkte
die Aufmerksamkeit darauf, dass die Jugendlichen in der
Zukunft eine wichtige Rolle spielten, weil sie die einzigen
seien, die diese ändern könnten. „Sie sind an der Reihe“,
sagte der Botschafter am Ende des Gesprächs zu den Stu-
denten, die der Schlüssel zu einer friedlichen Zukunft
sind. 

Klára Mándli
Eötvös-Loránd-Universität

Kurs für Pädagogen, 
die in den 5. + 6. Klassen

 Volkstanz unterrichten 
Codenummer T 04
Thema: Kurs für Pädagogen, die in den 5.und 6. Klassen
Volkstanz unterrichten (deutsche und ungarndeutsche
Volkstänze).
Zielgruppe: Pädagogen aus der Grund- und Hauptschule,
Kindergärtnerinnen, Tanzgruppenleiter. 
Voraussetzungen sind: Deutschkenntnisse und die Be-
stätigungen von den Tanzseminaren 1. - 4. Klasse.
Während des Seminars werden deutsche und ungarn-
deutsche Volkstänze einstudiert, dazu gehören Tanz-
schritte und Bewegungen, Aufwärmübungen und Spiele,
ungarndeutsche Volkslieder, Tanzchoreographien, die
Methoden des Tanzunterrichts. Und es werden wichtige
Dokumentationen gezeigt.
Dauer: 30 Stunden
Termine 
21. 05. 2016 (Samstag) 8.30 – 16.00 / 8 
28. 05. 2016 (Samstag) 8.30 – 16.00 / 8 
04. 06. 2016 (Samstag) 8.30 – 16.00 / 8 
11. 06. 2016 (Samstag) 8.30 – 14.00 / 6 
Ort: Széchenyi István Általános Iskola, 2092 Budakeszi,
Knáb J. u. 60
Teilnahmegebühr: 55 000 Ft
Anmeldetermin: 15. Mai 2016 
Mindestteilnehmerzahl: 12 Personen
Anmeldungen: methodikzentrum@freemail.hu

Langer PaThália-Abend 
in Werischwar

Freuen Sie sich auf einen unterhaltsamen Abend, an dem
die deutsche Theatergruppe des Friedrich-Schiller-Gym-
nasiums Werischwar drei Theaterstücke zeigt.
18.00 Uhr: Eröffnung des Abends durch Dr. Marta Mül-
ler (Dozentin der ELTE, Germanistik)
18.15 Uhr: Schneewittchen – Wie es wirklich war, in
Aufführung von PaThália junior, Spielleitung: Éva Priegl
18.50 Uhr: Heiraten und Abrakadabra, eine Komödie
nach J. N. Nestroy, in Aufführung von PaThália medium,
Spielleitung: Tímea Faragó
19.50 Uhr: Fege, fege, Feuer! Himmlische Reisen, in
Aufführung von PaThália senior, Spielleitung: Tímea
Faragó
Wann? 13. Mai (Freitag)
Wo? Haus der Künste, Werischwar/Pilisvörösvár
Eintritt frei!
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Angehörige, Schulen, Selbstverwal-
tungen und Organisationen der Un-
garndeutschen feierten am 22. April
zum zweiten Mal den TrachTag, der

eigentlich der inoffizielle Festtag
unserer Nationalität geworden ist.

Unsere junge Gemeinschaft, die GJU
Budapest, schloss sich dieser groß-
artigen Initiative auch an. Die Moti-

vation war dieselbe wie anderswo im
Lande: unsere Traditionen durch die
Tracht auch im Alltag zu zeigen, be-
ziehungsweise die Präsenz des Un-
garndeutschtums am Arbeitsplatz,
in der Schule und auf der Straße
sichtbar zu machen, damit unser
Gemeinschaftsgefühl zu stärken.

Dem Grundgedanken folgend haben
wir, die breite Öffentlichkeit ausnut-
zend, einen Flashmob arrangiert. Als
Treffpunkt wurde der Kálvinplatz aus-
gewählt. Immer mehr und mehr Ju-
gendliche in Tracht kamen in kleine-
ren Gruppen von der gerade zu Ende
gegangenen Abgedreht-Veranstaltung
zu uns. Die Gruppe blieb für eine
kurze Zeit zusammen (u. a. konnten
wir auch mit der landesweit bekannten
Band, Wellhello ein gemeinsames
Bild schießen), danach gingen wir
Richtung Ervin-Szabó-Bibliothek,
Múzeum-körút und Harminckettesek
tere, und verteilten an mehreren Punk-
ten unser Flugblatt mit einer Übersicht
über die Ungarndeutschen. Warum
sind wir heute in Tracht? Wer sind die
Schwaben, Heanzen oder Ponzichter?
Welche Faktoren beeinflussen das Le-
ben unserer Minderheit, über welche
Nachrichtensendungen verfügen wir,
und noch ähnliche interessante Fakten
wurden in diesem Material erwähnt.

Die Reaktionen der Angesprochenen
waren erstaunlich positiv und aufge-
schlossen. Viele dachten, dass wir uns
für irgendwelche Tanzproduktion vor-

bereiten. Aber wir er-
klärten ihnen, dass die
Tracht zum Alltag ge-
nauso gut passen kann
wie zu einem Schwa-
benball. Unsere Akti-
on verewigten wir in
Videoformat, das die
Interessenten auf un-
serem Youtube-Kanal
– GJU-Bp. TV – wer-
den anschauen kön-
nen.

Für Rast und geisti-
gen Austausch hatte
unser Freundeskreis
am Abend eine ver-
triebene Schaumarer Familie aus
Deutschland als Gast. Im HdU-Keller
führten wir mit ihnen interessante und
gemütliche Gespräche über die Ge-
schichte, heutige Lage der württem-
bergischen Nachkommen der Vertrie-
benen. 

Es ist sehr wichtig für uns als Min-
derheit, unsere Werte, Bräuche, Volks-
trachten auch der Mehrheitsgesell-
schaft zu zeigen, und diese besser
bekannt zu machen. Wir werden auch
nächstes Jahr solche Aktionen starten.

Stefan Pleyer

Sommerprojekt des Donau-Jugendorchesters
Am Sommerprojekt 2016 können junge Instrumentalisten zwischen 16 - 25
Jahren aus den Donauländern teilnehmen. Auf dem Programm stehen u. a.
Werke von Smetana, Beethoven, Bartók und Sarasate.
Wann? 4. - 10. Juli
Anmeldeschluss: 31. Mai 
Wo? Probe in Bad Gastein, Österreich, Konzerte in Bad Gastein, Bad Hof -
gastein und Ulm
Kein Eigenbeitrag. Individuelle An- und Abreise auf eigene Kosten.
Weitere Infos unter www.donaujo.eu

Tracht an! Flashmob der GJU Budapest in der Innenstadt



Sterbehilfe bezeichnet Hand-
lungen, die von der Hilfe und
Unterstützung im  Sterben  –
dem Übergang vom  Le -
ben zum Tod – bis hin zur ak-
tiven Tötung sterbender oder
schwerstkranker Menschen rei-
chen. Sie wird auch Euthanasie
genannt. Man spricht über eine
aktive und eine passive Sterbehilfe. 

Die aktive Sterbehilfe ist die gezielte
Herbeiführung des Todes durch Han-
deln aufgrund eines tatsächlichen Wun-
sches einer Person. Die passive Sterbe-
hilfe ist das Unterlassen oder die
Reduktion von lebensverlängernden Be-
handlungsmaßnahmen. Die Regelung
dieser Maßnahmen ist in verschiedenen
Ländern sehr unterschiedlich. Die Frage
taucht in verschiedenen Ländern, so
auch in Ungarn, immer wieder auf. Die
Regelung ist nicht einfach. Erstens hat

jeder Mensch das Recht zum
Leben, und es kann auch im
Notfall nicht eingeschränkt
werden. Das wurde in einer
Deklaration der Vereinten Na-
tionen geregelt. Zweitens, je-
der Patient hat das Recht auf
einen würdevollen Tod. Viele
Menschen haben Angst vor ei-

nem qualvollen Übergang vom Leben
in den Tod. Die stärksten Probleme exi-
stieren bei der aktiven Sterbehilfe. In
manchen Staaten, wie Belgien, Nieder-
lande und Luxemburg, ist eine aktive
Sterbehilfe unter bestimmten Umstän-
den erlaubt. In den meisten Ländern,
wie auch in Ungarn, wird die aktive
Sterbehilfe als Mord bezeichnet und
auch so bestraft. Durch eine gute Palla-
tivmedizin ist es möglich, die letzte Le-
benszeit der unheilbaren Patienten er-
träglich zu machen.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Sterbehilfe – ein häufig diskutierter Begriff
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Machen Sie mit!
Aufruf: Wertsachen

Viele Gegenstände sind traditionell der nächsten Generation weitergereicht wor-
den. Oder vielleicht befindet sich z. B. ein Koffer, eine Wiege, ein Bild auf
Ihrem Dachboden oder ziert sogar als Familienerbstück Ihre Wohnung? Sind
Sie im Besitz eines Gegenstands, der eine eigene Geschichte besitzt? Vielleicht
ein Erbstück, zu dem Sie neben der emotionalen Bindung auch eine spannende
Story erzählen können? Fotografieren Sie den Gegenstand und erzählen Sie
dazu ihre Erinnerungen und Geschichten. Die Einsendungen (Foto in jpg -Format
und getrennt dazu in Word -Format den Text) erwarten wir an die E- Mail -Adresse
neuezeitung@t- online.hu!

Die spannendsten Beiträge werden mit ungarndeutschen Publikationen belohnt,
die Einsendungen werden in der Rubrik Wertsachen in der Neuen Zeitung sowie
auf der Facebook- Seite der Zeitung veröffentlicht. Wir freuen uns auf Ihre Ge-
schichte!



Dienstag, 10., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub Wüstenblume
„Wüstenblume“ schildert Waris Diries Weg „von der Wüste
Afrikas auf die Laufstege der Welt“. 

Mittwoch, 11., 16.30 Uhr: Verstrickt und zugenäht. Perlen-
schmuck selber machen

Beim Anfertigen von Perlenschmuck wird deutsch und
ungarisch gesprochen. Das Material muss mitgebracht wer-
den. Die Einkaufsliste bekommt man unter: gyoergy@ifa.de
oder auf facebook.com/LenauHaus

Donnerstag, 12., 17.00 Uhr: Deutschklub: Deutscher Lieder-
abend
Die Mitglieder des Deutschklubs treffen sich in den Pfälzer
Stuben.
Donnerstag, 19., 13.00 Uhr: Ausflug nach Schomberg und
Mohatsch
Wir besichtigen das Heimatmuseum in Schomberg. Das Haus
wurde in 1888 von der Familie Reder erbaut und 2007 von
der örtlichen deutschen Selbstverwaltung gekauft. Es wurde
samt Wirtschaftsgebäuden restauriert und als Museum ein-
gerichtet.

In Mohatsch wird die St. Nikolaus-Wassermühle besichtigt.
Von den ehemaligen 24 Wassermühlen des 14. Jahrhunderts
am Csele-Bach ist dieses Denkmal das einzige, das bis heute
erhalten blieb, betriebsfähig und besuchbar ist. Eine Führung
vom Müller Norbert Bugarszki ist im Programm. Im An-
schluss wird ein mit Weinprobe verbundenes Abendessen
angeboten.
Teilnahmegebühr: 3000 HUF/Person (beinhaltet Reisekosten,
Eintrittskarten und Weinprobe in Mohatsch)
Voranmeldung und Vorauszahlung im Lenau-Haus bis zum
13. Mai!

Freitag, 20., 16 Uhr: VUK-Kinderecke im Lenau-Haus
Der Verein für Ungarndeutsche Kinder (VUK) organisiert
monatlich ein Programm, wo es um zweisprachige Kinderer-
ziehung geht. Erwartet werden Familien mit Kleinkindern bis
zu 7 Jahren, die sich gerne über deutsche oder zweisprachige
Sprachverwendung in der Familie austauschen möchten. Es
werden auch Experten zu den Veranstaltungsthemen eingeladen,
um weiterführende Gespräche anzuregen und in den Einzelfällen
Ratschläge geben zu können. Für die Kinder organisieren wir
verschiedene Aktivitäten, wie Werken und Singen, und prak-
tizieren somit zugleich die deutsche Sprachvermittlung. 
Thema: Psychologie der Zweisprachigkeit
Weitere Infos: buro@vukinder.hu oder 0036 30 3732797.

Sonntag, 22., 15.00 Uhr: Deutschsprachige Messe. Wallfahrt
nach Kemend

In der Chronik der Wallfahrtskirche von Kemend ist ver-
merkt, dass im April des Jahres 1740 fünf Mädchen auf dem
alten Friedhof bei den Ruinen der Nikolauskirche Gras holen
wollten. Dann sahen sie in einer Vertiefung der Erde das strah-
lende Bild der Mutter Gottes. Auf den Ruf der Mädchen eilten
die Menschen hin, als sie aber das Bild aus der Öffnung her-
ausnehmen wollten, war es verschwunden. Seit dieser Zeit ist
Kemend ein bekannter und beliebter Wallfahrtsort. Die Messe
wird von Pfarrer Stefan Wigand zelebriert. Im deutschen Got-
tesdienst wirken die Chöre aus Sawer und Gereschlak mit.
Der Lenau-Verein organisiert einen Bus. Abfahrt aus Fünf-
kirchen um 14 Uhr vom Domus-Parkplatz. Anmeldung und
Vorauszahlung im Lenau-Haus bis zum 19. Mai. Teilnahme-
gebühr 500 HUF

Mittwoch, 25., 16.30 Uhr: Verstrickt und zugenäht. Perlen-
schmuck selber machen 

Donnerstag, 26., 17.00 Uhr: Mitgliederversammlung
Die Vereinsmitglieder erhalten einen Einladungsbrief

Erhältlich im Lenau-Haus:
Georg Wittmann – Schwarze Wolken (VUdAK, Bp., 2015)
4000 Ft
Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8 
Tel./Fax: 0036 72 332 515, E-Mail: info@lenau.hu
www. lenau.hu, www.facebook.com/LenauHaus
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Lenau-Haus
Programme im Mai

Gedenkfeier in Saar
Am 11. Mai um 12.00 Uhr werden im Kossuth-Radio die
Kirchenglocken von Saar verkünden, dass die Bewohner
immer noch liebevoll an die verstorbenen und lebenden
vertriebenen Landsleute denken und sie nie vergessen.
Am 11. Mai 1946 ist der Zug vom Bahnhof Saar mit
Leuten aus Neudörfl, Elisabethstadt und Saar, mit 1400
Vertriebenen, losgefahren. Am Gedenktag um 18.00 Uhr
wird eine heilige Messe gelesen.
Am 22. Mai um 15.00 Uhr organisiert der Saarer Freun-
deskreis eine Gedenkveranstaltung im Kulturhaus. Da
werden im Rahmen eines Kulturprogramms Archivfotos
und Dokumente gezeigt. Historiker Dr. Károly Szerencsés
wird einen Vortrag über die Vertreibung halten.
Alle Interessenten sind herzlich willkommen!
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Wenn man ein ganzes Dorf erlebt, bekommt das Wort
„Urlaub“ einen höheren Sinn. Das ist eben das Ziel der Mit-
arbeiter der Knáb-Pension in Nadwar. Mitte April wurde der
erneuerte Keller des bekannten Fremdenverkehrsunternehmens
in der Nähe des Dorfzentrums eröffnet. 

Das große Ereignis begann in Anwesenheit zahlreicher
Fachleute und Journalisten mit einer Weinprobe. Was der
junge Winzer, Gábor Bergmann, über die einzelnen Weinsorten
– Saszla, Cserszegi Fûszeres, Blaufränkischer Rosé, Blau-
fränkischer Cabernet Cuvée – erzählte, ergänzte Josef
Etsberger mit interessanten Geschichten vor Ort. So gesellten
sich zu den Fachkenntnissen auch lustige Storys über die
Einwohner des Dorfes.

Viele von den 1.800 Einwohnern Nadwars sprechen und
benutzen noch die alte fränkische Mundart. An Arbeit mangelt
es nicht: 600 Leute sind in der Holzverarbeitung und Schrei-
nerindustrie tätig. Dem wirtschaftlichen Aufschwung ist es
zu verdanken, dass Presshäuser mit Keller vor einigen Jahren
noch für 2 bis 300.000 HUF zu verkaufen waren, jetzt aber
liegen die Preise bei 1 bis 3 Millionen HUF. Die malerischen
Straßen und die guten Weine sind eine Anziehungskraft für
den Tourismus. Am 4. Juni findet in Nadwar ein Internationales
Gastronomisches und Jägertreffen statt. Hubertus-Messe,
Kinder- und Erwachsenenprogramme, Wildgerichte und
Weinproben bieten sich an.

Der touristische Wert des Dorfes wird auch dadurch erhöht,
dass die Gegend für Radtouren sehr geeignet ist: die „lang-
weilige Tiefebene“ wird da durch Lösshügel abwechslungs-
reich. In den Wäldern an der Donau leben fast alle Tiere, die
für diese Landschaft charakteristisch sind: Hasen, Fasanen,
Rehe, Wildschweine und Hirsche. So kann man Nadwar
auch ein Jägerparadies nennen. 

Lajos Káposzta

„Nikolaus Manninger“-
Volkstanz-Festival

Unter dem Motto „Reichen wir einander die Hand!“ lädt
die Nikolaus-Manninger-Stiftung anlässlich des 75. Ge-
burtstages des Choreographen zum Volkstanz-Festival ein.

7. Mai, 16.00 Uhr, Apáczai-Csere-János-Kulturhaus,
Schaumar, Templom tér 25

Mitwirkende: Herbstrosen-Tanzgruppe, Tanzgruppe der Hu-
nyadi Mátyás Deutschen Nationalitätengrundschule, Maaner
Eulen-Tanzgruppe, Somorer Jugendtanzgruppe.

Zu Gast im HdU: Gereschlak
Mittwoch, 11. 05.,  um 18 Uhr

Den Bewohnern der Branauer Gemeinde liegen die Pflege
und der Erhalt der ungarndeutschen Traditionen sehr am Her-
zen. Sowohl Trachtenpuppen als auch Halstücher und Wand-
schützer werden aus den bekannten Sammlungen von
 Gereschlak/Geresdlak neben einer Fotoausstellung zu sehen
sein. Im Haus der Ungarndeutschen werden die Mitwirkenden
ein buntes Programm mit Musik, Gesang und Tanz präsen-
tieren. Das Publikum wird nicht nur erfahren wie der köstliche
Heweknell gemacht wird, sondern es wird davon auch eine
Kostprobe bekommen.
Haus der Ungarndeutschen, Budapest VI., Lendvay u. 22

Gábor Bergmann sprach über die Weinsorten, Josef Etsberger erzählte
Geschichten

Josef Etsberger: „Meine Eltern waren stolz darauf, wenn man sagen
konnte: das ist das Fass meines Urgroßvaters. Dann kamen die neue
Technologie und auch eine Art von Reinheitsgebot in der Weinpro-
duktion. Und wenn die Eltern nicht mehr zuschauten, zerschlugen
die Söhne die alten Fässer und kochten ein Pörkölt auf den Holz-
stücken. Warum? Für die neuen Weine braucht man neue Fässer,
sogar eine neue Technologie. Die Behandlung des Weines braucht
mehr Fachkenntnisse. Wie wird das kontrolliert? Die Messe endet
sonntags um 11 Uhr. Dann gehen die Männer in einen der nahe lie-
genden Keller, wo sie – in fünf- bis sechsköpfiger Gesellschaft – ein
bisschen kosten. Aber wer zu Mittag nicht zu Hause am Tisch sitzt,
gilt als besoffenes Schwein!“

Das ist nicht nur ein Weinkeller…

Denkmalseinweihung in Harkau
Die Harkauer Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung lädt
anlässlich des 70. Jahrestages der Vertreibung zur Einwei-
hung eines Denkmals ein.
Datum: 8. Mai, 14.00 Uhr
Ort: Harka, Soproni utca, im Park neben der evangelischen
Kirche

Branau
Veranstaltungen im Mai

14., Samstag
11.00 Uhr: Pfingstfest in Neuglashütte/Kisújbánya
15.00 Uhr: Einweihung des Vertriebenendenkmals in Hi-
dasch/Hidas
17.00 Uhr: Pfingstfest – Branauer Stimmungsparade in
Bohl/Bóly

15., Sonntag
11.00 Uhr: BabArc Bohnenfest – traditionelles Straßenfest
zu Pfingsten in Bawaz/Babarc. Musikalischer Aufmarsch,
Handwerker-Straße, schwäbische Küche, Kulturprogramme.
17.00 Uhr: Pfingstfest – Branauer Stimmungsparade in Li-
towr/Liptód

21., Samstag: 7. Stifolderfest in Feked. Mitwirkende: Tanz-
gruppen aus Sulk, Tschip, Schatritz, Feked, Chöre aus Sulk,
Harkány, Feked, Tóth-Kresz-Duo und die Kapelle Alte Ka-
meraden sowie die Heimattöne-Kapelle aus Schemling.

22., Sonntag: Ungarndeutsches Chortreffen und Qualifizie-
rung für die Chöre Südungarns im Kulturhaus von Schom-
berg/Somberek

28., Samstag
16.00 Uhr: Übergabe des Lehrpfades in Schomberg
17.00 Uhr: Branauer Stimmungsparade im Kulturhaus von
Pogan/Pogány


